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const TRUNK_HEIGHT    = 35  # 20.. 6

const BRANCH_ANGLE    = 20  # 5 .. 450

const BRANCH_MIN_SIZE = 50  # 40 .. 60

const BRANCH_MAX_SIZE = 96  # 60 .. 100

const BRANCH_COLOUR   = 30  # HUE

const LEAVES_COLOUR   = 85  # HUE

class Tree:

    pos:vector

    trunk_height:byte

    debug_branch_counter:long

BRANCH_MIN_SIZE

LEAVES_COLOUR

Terminal:1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

const TRUNK_HEIGHT    = 35  # 20.. 6

const BRANCH_ANGLE    = 20  # 5 .. 450

const BRANCH_MIN_SIZE = 50  # 40 .. 60

const BRANCH_MAX_SIZE = 96  # 60 .. 100
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class Tree:
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1. Starte das Programm 2. Experimentiere mit den Konstanten

NATUR: BAUM

Die Gene sind der Bauplan für alle Organismen. Auch Bäume wachsen nach bestimmten Regeln. 
Und dieses Wachstum lässt sich auch simulieren.

Ein Baum besteht aus einem Stamm, Ästen und Blättern bzw. Nadeln. Auch klar ist, dass sich die 
Dicke und Länge der Äste verkleinert, je höher wir gehen. Das ist auch logisch, da die Stammäste ja älter 
sind. Je weiter wir zu den Blättern voranschreiten, desto feiner werden die Strukturen, da diese immer 
weniger Gewicht tragen müssen. Wann bzw. wo genau ein Ast wächst, ist von Baum zu Baum unter-
schiedlich. Schauen wir uns nun an, wie ein Algorithmus einen Baum wachsen lässt.

5.12 Natur: Baum

TRUNK_HEIGHT
Höhe des Stamms in Pixel. Dies hat Einfluss auf die gesamte
Grösse des Baums.

BRANCH_ANGLE
Jeder neue Zweig wird in diesem Winkel vom Hauptast
abgezweigt.

BRANCH_MIN_SIZE
Der neue Zweig hat eine zufällige Länge, die nicht kleiner ist als
dieser %-Satz vom Hauptzweig. 

BRANCH_MAX_SIZE
Bestimmt die neue Maximallänge des Zweigs in % zum
vorangehenden Zweig.

BRANCH_COLOUR
Stammfarbe

LEAVES_COLOUR
Blätterfarbe
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5.12.1 Ausprobieren

1. Starte das Programm
Starte das Programm «Tree» und beobachte die Ausgabe.

2. Experimentiere mit den Konstanten
Starte mit den Farben BRANCH_COLOUR und LEAVES_COLOUR. Die gewählten 
Grundfarben werden im Code mit einem Algorithmus abgeändert. So startet 
die Stammfarbe mit einem dunkleren Ton und wechselt in den Baumkronen 
zu helleren Farben. Experimentiere mit verschiedenen Varianten. Lassen sich 
durch die Farbwahl unterschiedliche Jahreszeiten simulieren?

Der gewählte Algorithmus zeichnet einen Baum ausgehend vom Hauptstamm, 
den man mit TRUNK_HEIGHT ändern kann. Experimentiere mit verschiedenen 
Längen und beobachte das Ergebnis. BRANCH_ANGLE bestimmt den Winkel 
eines Zweigs. Dieser ist für alle Zweige gleich. BRANCH_MIN_SIZE/BRANCH_
MAX_SIZE bestimmt, wie stark der neue Ast gekürzt werden soll. Die Angaben 
sind in % vom vorangehenden Ast und werden zufällig in dem Bereich gewählt.

Versuche, Einstellungen zu finden für schmale, breite, kleine und grosse Bäume.

3. Funktionsweise analysieren
Für das folgende Experiment nutzen wir folgende Werte:
TRUNK_HEIGHT = 35, BRANCH_ANGLE = 20, BRANCH_MIN_SIZE = 50, 
BRANCH_MAX_SIZE = 96

Wechsle rechts in die Terminalanzeige und starte das Programm.

Im Terminalfenster wird jetzt eine Zahl dargestellt, die je nach Baumgrösse 
zwischen 500 und 20'000 sein kann. Experimentiere nun mit verschiedenen 
TRUNK_HEIGHT-Einstellungen und betrachte die Zahl. 

Offenbar wird die Zahl grösser, je grösser und komplexer der Baum ist. Diese 
Zahl misst die Anzahl Aufrufe der Funktion branch. Bei einem grossen Baum 
wird diese Funktion 8'000- bis 30'000-mal aufgerufen. Innerhalb der Funktion 
gibt es hierbei jeweils ca. 30 Berechnungen, d. h., ein Baum kann 30 * 30'000 = 
ca. 900'000 Berechnungen erfordern. Dies ist der Grund, warum es manchmal 
ein paar Sekunden dauert, bis der Baum sichtbar wird.

Überraschend ist, dass dieser Algorithmus trotz der riesigen Anzahl an Funk-
tionsaufrufen keine einzige Schleife enthält. Wie ist das zu erklären?
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5.12.2 Wie funktioniert es?

Ein Baum besteht aus einer Vielzahl von Ästen, die sich immer weiter ver-
kleinern und aufspalten, bis sie so dünn sind, dass daran nur noch die Blätter 
wachsen. Wenn wir einen realen Baum genauer betrachten, ist die Verästelung 
so komplex, dass sich auf den ersten Blick kaum ein Algorithmus finden lässt, 
der uns eine so komplexe Struktur zeichnen lässt. 

Betrachten wir jedoch nur einen einzelnen Ast, gelingt es uns, das Problem zu 
vereinfachen. Der Ast teilt sich nach einem bestimmten Prinzip. Dieser neue 
Ast teilt sich wieder usw. Wir vereinfachen weiter und legen fest, dass unser 
Ast (1) immer zweigeteilt wird (2,4). Wir spreizen diesen ab der Mittelachse 
in einen linken (2) und einen rechten Ast (4). Hierbei wird die Länge der neuen 
Äste etwas gekürzt, da diese bei einem richtigen Baum ja auch immer feiner 
werden. In unserem Fall wird die neue Länge (3) von der Ursprungslänge (1) um 
einen Faktor zwischen 0.4 und 0.93 gekürzt.

 

Was wir für einen Ast machen können, können wir auch auf alle anwenden. Wir 
nehmen also unseren Algorithmus, den wir branch nennen wollen, und wenden 
ihn auf die neu geschaffenen zwei kleineren Äste an. Auch bei diesen zwei 
kleinen Ästen wenden wir sie wieder an, bis die Astlänge so gering ist, dass wir 
bei den Blättern angekommen sind. 

 

Die Funktion branch ruft also sich selbst wieder auf. Dieses Verfahren nennt 
man Rekursion. Der übersichtliche Algorithmus wird einfach Tausende Male auf 
jeden neuen Ast angewendet. Rekursion wird häufig bei komplizierten Proble-
men angewendet, für die – zumindest auf den ersten Blick – keine einfache Lö-
sung gefunden werden kann. In dem Fall teilt man das grosse Problem der Baum-
konstruktion in viele kleine Probleme (Ast aufspreizen). Diese Methodik nennt 
man auch «teilen und (be)herrschen»: Zuerst löst man das kleine Problem eines 
Astes und wendet es dann in einem rekursiven Aufruf auf alle anderen Äste an. 

Rekursive Funktionsaufrufe können sehr schnell sehr viel Rechenleistung er-
fordern. Wichtig ist, dass die Rekursion immer eine klare Abbruchbedingung 
hat, damit sich diese Aufrufe nicht unendlich weiterführen. In unserem Pro-
gramm wird dies bestimmt durch die Länge des Astes. Bei jedem Aufruf wird 
der Ast etwas gekürzt. Nur wenn die Länge grösser als zwei Pixel ist, wird die 
Rekursion fortgeführt, sonst abgebrochen.

Diese Methodik ist sehr leistungsfähig, aber auch schwierig zu verstehen. 
Selbst Informatikprofis haben teilweise Mühe mit Rekursionen. Beim Program-
mieren von Webseiten oder Apps, sind sie daher eher selten anzutreffen.
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8 Wir erzeugen die Klasse tree, mit der
wir Bäume berechnen und zeichnen können. 

9 Position des Baumstamms am Boden

10 Höhe des Hauptstamms

11 Zähler der Funktionsaufrufe

13-17 Initialisierungsroutine

19 Rekursiver Spreiz-Algorithmus. b ist der 
Vektor des Hauptastes, den wir splitten wollen.

21 Kürzt den Ast zufällig ab. Die Kürzung 
liegt zwischen 40% und 93% und kann durch
die Konstanten BRANCH_MIN_SIZE und 
BRANCH_MAX_SIZE noch weiter eingeschränkt 
werden.

22 Wir bestimmen die neue Länge der
beiden neuen Äste.

23 Die Dicke des Astes ist abhängig von
der Länge.

24-27 Wenn die Astlänge länger als 10 Pixel
ist, ist es ein Ast, ansonsten ein Blatt. 

28 Wenn die Länge > 2 Pixel ist, splitten wir 
den Ast in zwei Teiläste.

30-31 Wir erzeugen einen neuen Ast (Vektor) 
und biegen diesen etwas im Gegenuhrzeiger-
sinn ab.

32-33 Wir verlängern den Ast auf die neue 
Länge und zeichnen den Ast als Linie.

34-35 Jetzt legen wir den Endpunkt des neuen 
Astes als neuen Ursprung fest und rufen 
branch mit dem neuen Ast erneut auf. Wir 
starten also jetzt wieder von vorne, jedoch mit 
einem neuen Ursprung und einem neuen Ast.

36-43 Dasselbe machen wir für einen zweiten 
Ast, der um einen Winkel im Uhrzeigersinn
abgespreizt ist.

45 Die Zeichnungsfunktion positioniert den 
Ursprung und erzeugt den Hauptstamm.

54-55 Das Prinzip ist exakt dasselbe wie bei 
den Teilästen, nur dass wir beim Hauptast mit 
einem Ast starten.

58-60 Wir zeichnen eine Warte-Meldung,
die erst verschwindet, wenn der Baum fertig 
berechnet ist.

63 Beim Initialisieren definieren wir den 
Standort des Baums sowie die Stammlänge. 
Da wir davon alle anderen Äste bestimmen, 
können wir dadurch auch die Grösse des
Baums festlegen.

66 Diese Anweisung zeigt uns die Anzahl 
der branch-Aufrufe im Terminal-Fenster an.

const TRUNK_HEIGHT                  = 35            # 20.. 60

const BRANCH_ANGLE                  = 20            # 5 .. 45

const BRANCH_MIN_SIZE               = 50            # 40 .. 60

const BRANCH_MAX_SIZE               = 96            # 60 .. 100

const BRANCH_COLOUR                 = 30            # HUE

const LEAVES_COLOUR                 = 85            # HUE

class Tree:

    pos:vector

    trunk_height:byte

    debug_branch_counter:long

    def init(x,y,trunkHeight):

        pos.x = x

        pos.y = y

        trunk_height = trunkHeight

        debug_branch_counter = 0

        

    def branch(b:vector): 

        debug_branch_counter++

        b.mulScalar(map(random(BRANCH_MIN_SIZE,BRANCH_MAX_SIZE)//

        ,0,100,0.4,0.93))

        magnitude = b.magnitude()

        strokeWeight(0.2 * magnitude)

        if magnitude > 10:

            strokeHSV(BRANCH_COLOUR,255,map(magnitude,10,//

            trunk_height,180,0)) 

        else:

            strokeHSV(LEAVES_COLOUR,255,255-magnitude*25) 

        if magnitude > 2:

            push()

            b1:vector

            b1.fromAngle(b.angle()-rad(BRANCH_ANGLE))

            b1.mulScalar(magnitude)

            drawLine(0,0,b1.x,b1.y)

            translate(b1.x,b1.y)

            branch(b1)

            pop()

            push()

            b1.fromAngle(b.angle()+rad(BRANCH_ANGLE))

            b1.mulScalar(magnitude)

            drawLine(0,0,b1.x,b1.y)

            translate(b1.x,b1.y)

            branch(b1)

            pop()

        

    def draw():

        push()

        translate(pos.x,pos.y)

        strokeHSV(BRANCH_COLOUR,255,100)

        root:vector

        root.fromAngle(-PI/2)

        root.mulScalar(trunk_height)

        strokeWeight(0.2 * root.magnitude())

        drawLine(0,0,root.x,root.y)

        translate(root.x,root.y)

        branch(root)

        pop()

clear()

drawText(10,10,"Wait...")

update()

backgroundHSV(LEAVES_COLOUR,70,240)

t:Tree

t.init(120,220,TRUNK_HEIGHT)

t.draw()

update()

print(t.debug_branch_counter)
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5.12.3 Experimentieren

1. Baumallee
Wenn wir einen Baum zeichnen können, sind auch mehrere 
möglich. In dieser Aufgabe wollen wir uns an eine Baumallee 
wagen, bei der wir perspektivisch von vorne auf einen Weg 
schauen, der links und rechts von Bäumen umsäumt ist, die in 
einem regelmässigen Abstand angeordnet sind.

Für diese Aufgabe können wir die tree-Klasse ohne Änderungen 
übernehmen.

Ersetze den gesamten Code ab der clear()-Zeile mit folgendem 
Block:
background(255,255,255)
j = 0
y = 0
x = 0
translate(120,80)
for i in [2..10]:
    t:Tree
    t.init(-x,y,TRUNK_HEIGHT / 10 * i)
    t.draw()
    t.init(x,y,TRUNK_HEIGHT / 10 * i)
    t.draw()
    j = j + 3
    y = y + j
    x = x + j
    update()

Damit die Bäume nicht zu gross werden und die Berechnungen 
nicht allzu lange dauern, haben sich folgende Einstellungen 
bewährt: TRUNK_HEIGHT = 35, BRANCH_ANGLE = 15, BRANCH_
MIN_SIZE = 50, BRANCH_MAX_SIZE = 96.

Experimentiere mit verschiedenen Werten.
– Ergänze die Zeichnung um eine Strasse und einen Himmel.
– Kombiniere das Beispiel mit dem Wolken-Code der
 vorangehenden Aufgabe.
– Experimentiere mit anderen Anordnungen von Bäumen.

5.12.4 Weiterführende Informationen

6.11.4 Rekursive Funktionsaufrufe
7.2 Die Vektor-Klassen vector und vector3D

5.12.5 Wichtig zu wissen

Beim Teile-und-herrsche-Ansatz werden schwierige Probleme in 
kleinere Teilprobleme unterteilt, die man dann rekursiv so lange 
zerlegt, bis das Gesamtproblem gelöst ist.

Rekursionen sind schwierig zu programmieren und benötigen 
rasch sehr viel Rechenleistung.
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Wie ein Algorithmus 
einen Baum wachsen lässt

Der Autor erklärt anhand gut ausgewähl-
ter Praxisbeispiele, wie die Python-ähn-
lichen Skripte für die Oxocards funktio-
nieren und was passiert, wenn man kleine 
Änderungen vornimmt. 

Der Einstieg erfolgt über Schieberegler, so 
dass zunächst nichts programmiert werden 
muss. Man beobachtet die veränderten Pro-
gramme während der Ausführung und lernt 
so auf anschauliche Weise, wie die Skripte 
funktionieren. Die dreizehn Beispiele sind bis 
ins Detail ausgearbeitet und dokumentiert. 
Sie beziehen sich hauptsächlich auf die Bild-
schirmausgabe, teilweise auch auf Sensoren. 
So wird zum Beispiel mit Bällen experimen-
tiert und Würmer, Feuer, Schneeflocken, Bäu-
me und vieles mehr wird animiert. Erst nach 
diesen experimentellen Kapiteln werden die 
Grundlagen der Programmiersprache erklärt. 
So wird zuerst Begeisterung und Inspiration 
geweckt und die etwas anspruchsvollere the-
oretische Auseinandersetzung folgt im An-
schluss. 

Das Buch ist für die Sekundarstufe II kon-
zipiert, eignet sich aber auch sehr gut zur 
Unterstützung in der Lehrerausbildung 
(Grundlagen Medien und Informatik), in der 
Begabtenförderung und in Informatikkursen 
an Oberstufen.

Dieses Buch dient als pädagogische Begleitung für 
die neuen Mini-Oxocards. Dies sind kreditkarten-
grosse Platinen, die sich für Jugendliche und Einstei-
ger*innen ab 14 Jahren eignen, um die Grundlagen 
des Programmierens kennenzulernen. Die leistungs-
stärkste Oxocard Science ist ein vollwertiger Raum-
sensor mit 13 Sensorwerten. Die Galaxy/Artwork-
Karten enthalten einen Beschleunigungssensor und 
einen Lautsprecher. 

Die Programmierumgebung ist browserbasiert, kos-
tenlos und frei von einem Login-Zwang. 

Oxocard Science CHF 89.-

Oxocard Artwork CHF 59.-

Oxocard Galaxy  CHF 59.-

Thomas Garaio

Informatikmagie 
Kreativer Einstieg in die faszinierende Welt  
des Programmierens

1. Auflage 2023 | 176 Seiten | Broschur | 
ISBN 978-3-0355-2230-3 |  
CHF 40.–

neu

Wir gehen von fertigen Beispielen 
aus, die mit Schiebereglern verändert 
werden können. 

Dadurch gelingt ein einfacher Ein-
stieg und man lernt die Grundkon-
zepte des Programmierens kennen, 
ohne dass dafür etwas geschrieben 
werden muss.

Im zweiten Block wird die genaue 
Funktionsweise des Programms  
erläutert. 

Die Beispiele schliessen mit klei-
nen Experimenten ab. Sie enthalten 
Schritt-für-Schritt-Anleitungen für 
kleine Anpassungen. Diese dienen 
als Festigung des Betrachteten und 
dienen als Basis für eigene Experi-
mente.

Thomas Garaio ist Unternehmer, Erfinder und Designer. Er ist 
seit 1994 selbstständig tätig und hat seitdem verschiedene 

Tech-Start-ups gegründet. Seit 2013 entwickelt er im Berner 
Startup Oxon mit einem Team bestehend aus Elektronikern, 

Designern und Software-Entwicklern elektronische Geräte und 
Software rund um das Internet der Dinge. 
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Der hep Verlag entwickelt ein Lehr- und 
Lernangebot für die kaufmännische 
Grundbildung, das auf die Rahmenvor-
gaben der Reform «Kaufleute 2023» zuge-
schnitten ist.

Im neuen Lehrmittel konzentriert sich der 
Verlag auf die Vermittlung von Grundlagen-
wissen (online und Print): Das Wissen wird 
einfach und übersichtlich dargestellt und je-
weils mit handlungsorientierten Lernaufträ-

gen (nur online) vermittelt. Dieses Angebot 
ermöglicht, unterschiedliche Bedürfnisse ab-
zudecken:

 – einerseits einen auf das Lehrmittel fokus-
sierten, themenorientierten Unterrichts-
stil, 

 – anderseits einen interdisziplinären, pro-
jektbezogenen Unterricht (in diesem Fall 
dient das Lehrmittel als Grundlage).

myKV, das neu entwickelte 
Lehr- und Lernangebot

«myKV hat bei unserer 
pädagogisch-didaktischen 

Evaluierung am besten abge-
schnitten»

KV ISBN Preis Produkttyp Lizenzart  
und Dauer

Erscheinungstermin

myKV 
für Lernende

978-3-0355-2359-1 CHF 650.– Digital Lernende 
4 Jahre

Inhalte für das  
1. Lehrjahr verfügbar

myKV 
für Lernende

978-3-0355-2360-7 CHF 390.– Digital Lernende 
2 Jahre

Inhalte für das 
1. Lehrjahr verfügbar

myKV 
für BM1- 
Lernende 
HKB E 

Bestellungen bitte  
direkt an Rahel Wenger
rahel.wenger@hep-verlag.ch 
Tel. 031 310 29 21

CHF 180.– Digital Lernende 
4 Jahre

Inhalte für das  
1. Lehrjahr verfügbar

myKV 
für Lehr- 
personen

978-3-0355-2361-4 CHF 100.– Digital Lehr- 
personen 
1 Jahr

Inhalte für das  
1. Lehrjahr verfügbar

myKV 1
1. Lehrjahr 

978-3-0355-2269-3 CHF 50.– Print - Erscheint im 
Dezember 2023

myKV 2 
2. Lehrjahr 

978-3-0355-2363-8 CHF 50.– Print - Erscheint im 
Herbst 2024

myKV 3 
3. Lehrjahr 

978-3-0355-2364-5 CHF 25.– Print - Erscheint im 
Herbst 2025

Alle myKV Produkte im Überblick

«myKV hat bei unserer pädagogisch-
didaktischen Evaluierung am besten 
abgeschnitten. Zudem überzeugt uns, 
dass das Lehrmittel in gedruckter 
Form erhältlich sein wird.»
Jean-Thomas Frank, KBZ St. Gallen

«Die Lehrpersonen müssen nicht 
speziell auf den Unterricht mit myKV 
vorbereitet werden. Die Lerninhalte 
werden ins eigene LMS verlinkt.  
Die Auswahl der Lerninhalte wird 
durch die Fachschaft gemeinsam 
getragen.»
Marco Schindler, BWD Bern

«Spannend wären sicher weitere 
Webinare, nachdem erste praktische 
Erfahrungen gemacht wurden, damit 
die technischen Möglichkeiten der 
Plattform im Schulalltag auch wirklich 
ausgeschöpft werden können.»
Meret Schneider, BFB Biel

«Ich mache mir für die Unterrichts- 
gestaltung keine allzu grossen Sorgen; 
die Struktur und das Handling scheinen 
mir sehr nutzerfreundlich und über-
sichtlich gestaltet zu sein. Ich traue 
unseren Lehrpersonen diesen Schritt 
zu, zumal wir an der BFB bereits seit 
längerem mit BYOD und digital unter-
stütztem Unterricht unterwegs sind.»
Meret Schneider, BFB Biel

«myKV ist in den entwickelten Lernpfa-
den an den relevanten Stellen verknüpft. 
Die Lehrpersonen können jedoch alle 
Funktionen und Inhalte von myKV aus-
schöpfen. Daher sollte sich die Unter-
richtsvorbereitung in Bezug auf diese 
Aspekte nicht wesentlich von früher un-
terscheiden.»
Jean-Thomas Frank, KBZ St. Gallen

«Eine der grössten Herausfor-
derungen bei der Einführung  
der neuen Plattform wird sein, 
die Lernenden auf rein digitales 
Arbeiten vorzubereiten.»
Marco Schindler, BWD Bern
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Die neue Lehr- und Lernplatt-
form für den Detailhandel

Micha Ruflin, Stefan Willi

Allgemeinbildung Detailhandel DHF
ISBN 978-3-0355-2153-5 | ca. CHF 54.–

Allgemeinbildung Detailhandel DHA
ISBN 978-3-0355-2155-9 | ca. CHF 49.–

Micha Ruflin, Stefan Willi

Werkzeuge Detailhandel DHF
ISBN 978-3-0355-2193-1 | CHF 36.–

Werkzeuge Detailhandel DHA
ISBN 978-3-0355-2195-5 | CHF 29.–

Auf vielfachen Wunsch der Berufsfachschulen 
des Detailhandels hat sich der hep Verlag dazu 
entschlossen, zukünftig für die gesamte neue 
Grundbildung im Detailhandel DHF sowie DHA 
die Lehr- und Lernplattform myDetailhandel 
(inkl. Printlehrmittel) anzubieten.

Die Lernplattform besteht aus fünf  
Arbeitsbereichen:
Handlungskompetenzbereiche (HKB) 
Lernen mit handlungsorientierten Lernaufträgen

Grundlagenwissen 
Theorie auf einen Blick

Räume 
Für Gruppenarbeiten

Portfolio 
Dokumentieren und reflektieren

News 
Journalistische Beiträge mit Lernaufträgen

Unterrichtsform und Einsatz im Alltag 
Flexibel in der Unterrichtstruktur und in der Didak-
tik: Unser Angebot ermöglicht einen interdiszipli-
nären und projektbezogenen Unterricht. Die online 
Lernplattform ist breit einsetzbar: Also sowohl beim 
selbstorganisierten Lernen, beim Lernen mit Lern-
coaches als auch beim Lernen in Teams oder im Klas-
senunterricht.

Kostenübersicht
Eine Zusammenstellung der Preise für Lizenzen und 
Begleitpublikationen.

Online-Plattform myDetailhandel
 – myDHF für Lernende, CHF 350.– 

(Lizenz gültig für 4 Jahre)

 – myDHF für Lehrpersonen, CHF 50.– 
(Lizenz gültig für 1 Jahr)

 – myDHA für Lernende, CHF 240.– 
(Lizenz gültig für 3 Jahre)

 – myDHA für Lehrpersonen, CHF 35.– 
(Lizenz gültig für 1 Jahr)

Die Inhalte werden laufend aufgeschaltet. Informie-
ren Sie sich über den aktuellen Stand: hep-verlag.ch/ 
mydetailhandel. 

Printprodukte myDetailhandel

 – Print-DHF 1. Lehrjahr für CHF 50.–  
Erscheint im November/Dezember 2023

 – Print-DHF 2. Lehrjahr für CHF 50.–  
Erscheint im Frühjahr 2024

 – Print-DHF 3. Lehrjahr für CHF 25.–  
Erscheint im November/Dezember 2024

 – Print-DHA 1. und 2. Lehrjahr für CHF 90.–  
Erscheint im Frühjahr 2024

Sonderkonditionen für Lernende im 2. Lehrjahr
Entscheidet sich die gesamte Schule für einen 
Wechsel zu myDetailhandel, erhalten die Lernen-
den, welche im August 2022 die Ausbildung gestar-
tet haben, Sonderkonditionen auf die Produkte. 

1 Eine kurze Einleitung ins Thema

2 Leistungsziele gemäss dem Lehrplan

3 Die Lernfelder sind in übersichtliche  
Kapitel unterteilt, die jeweils unterschied-
liche Themen abdecken.

4 Handlungsorientierte Lernaufträge 
zu allen Leistungszielen.

5 Die Lösungen pro Lernfeld können von 
der Lehrperson für die Lernenden ein- 
oder ausgeblendet werden.

6 Das Grundlagenwissen wird übersichtlich 
und visuell ansprechend präsentiert.  
Die Inhalte sind in leicht verständlicher 
Sprache verfasst und werden durch viel-
fältige (interaktive) Grafiken ergänzt.

Testen Sie unsere neue Lehr- und Lern-
plattform «myDetailhandel» kostenlos und 
erhalten Sie Einblick in die verschiedenen 
Lernfelder. Testzugänge erhalten Sie unter 
hep-verlag.ch/mydetailhandel.

Customized Lehrmittel
Mit unserer online Lehr- und Lernplattform 
können die Leistungsziele, Themeninhalte 
und Lernaufträge sehr einfach angepasst 
und ergänzt werden. Bestimmte Inhalte 
können ausgeblendet und durch neue, zum 
Beispiel Texte oder Videos, ergänzt werden. 
Bestehende Unterrichtsmaterialien können 
so einfach in das Lehrmittel integriert und 
weiterverwendet werden.

Ein Lernfeld im Detail

1

3

4

5

6

2
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Gerda Haldemann, Marianne Knecht-Steiner

Übergeordnete Kompetenzen
Theoriebuch 1

ISBN 978-3-0355-2264-8 | CHF 53.–

Arbeitsbuch 1

ISBN 978-3-0355-2265-5 | CHF 53.–

Pflege- und Betreuungskompetenzen
Theoriebuch 2

ISBN 978-3-0355-2266-2 | CHF 56.–

Arbeitsbuch 2

ISBN 978-3-0355-2262-4 | CHF 56.–

Medizinaltechnik, Alltagsgestaltung  
und Logistik
Theoriebuch 3

ISBN 978-3-0355-1801-6 | CHF 56.–

Arbeitsbuch 3

ISBN 978-3-0355-2263-1 | CHF 56.–

Lösungen (PDF)
ISBN 978-3-0355-2313-3 | CHF 38.–

Beinhaltet alle Lösungen zu den Bänden 1 – 3

Paketangebot
Theorie- und Arbeitsbuch 1-3 
inklusive Ergänzungsband | Print inkl. eLehrmittel |  
ISBN 978-3-0355-2305-8 | CHF 330.–

eLehrmittel | ISBN 978-3-0355-2322-5 | CHF 287.–

Neue Lehrmittelreihe  
für Fachfrau / Fachmann 
Gesundheit

Mehr Flexibilität für den  
Matheunterricht: Kapitel 
nach eigenem Bedürfnis  
zusammenstellenJeder Band der Lehrmittelreihe beinhaltet ein ausführliches Theorie-

buch und ein didaktisch aufbereitetes Arbeitsbuch mit vielfältigen Auf-
trägen für die Lernorte Schule und üK. Die Reihe basiert auf den Hand-
lungskompetenzen und der Situationsdidaktik der BiVo.

Gerda Haldemann, Marianne Knecht- 
Steiner, Susanne Pinz und Christoph Affolter

Anatomie und Physiologie 
Ergänzungsband

1. Auflage 2023 | ca. 324 Seiten | 18,5 × 26 cm Broschur |  
inkl. eLehrmittel | ISBN 978-3-0355-2261-7 | CHF 50.–

Auch erhältlich als
eLehrmittel

neu
neu

Auch erhältlich als
eLehrmittel

Auch erhältlich als
eLehrmittel

Auch erhältlich als
eLehrmittel

Ergänzend zu den Berufskundebüchern gibt «Anato-
mie und Physiologie» einen spezifisch auf die FaGe-
Ausbildung ausgerichteten Einblick in den Aufbau 
und die Funktionsweise unseres Körpers.

Der Mathematikunterricht im Gymnasium lässt 
Ihnen als Lehrperson viele Freiheiten. Der hep 
Verlag will diesen Freiheiten gerecht werden und 
bietet Ihnen deswegen die Inhalte des Buches Ma-
thematik fürs Gymnasium, Band 1 als Einzelka-
pitel zum Kauf an. 

Sie können die gewünschten Einzelkapitel einfach 
und bequem über unsere Website als PDF beziehen. 
So können Sie selbst wählen, welche Themen Sie 
wann mit der Klasse bearbeiten wollen. Dies bietet 
Ihnen Flexibilität. Sie können Ihr eigenes Material 
einsetzen, wann es Ihnen beliebt, und auf das Buch 
zurückgreifen, wenn es sinnvoll ist.

Ab einer bestimmten Kapitelzahl lohnt es sich, dass 
ganze Buch zu kaufen. Mathematik fürs Gymnasium 
unterstützt einen modernen Matheunterricht. Di-
daktische Konzepte erleichtern den Einstieg und die 
Festigung des Stoffes. So gelingt die Reise durch die 
Mathematik.

Mathematik fürs Gymnasium Band 1  

Einzelkapitel Teil 1 
Zahlen 
ISBN 978-3-0355-2385-0 | ca. CHF 20.-

Einzelkapitel Teil 2 
Terme und Gleichungen 
ISBN 978-3-0355-2386-7 | ca. CHF 28.-

Einzelkapitel Teil 3 
Quadratische Gleichungen 
ISBN 978-3-0355-2387-4 | ca. CHF 19.-

Einzelkapitel Teil 4 
Funktionen 
ISBN 978-3-0355-2388-1 | ca. CHF 29.-

Armin P. Barth

Mathematik fürs 
Gymnasium | Band 1
ISBN 978-3-0355-1786-6 |  
CHF 56.–

Armin P. Barth

Mathematik fürs 
Gymnasium | Band 2
ISBN 978-3-0355-2028-6 |  
CHF 56.–

Armin P. Barth

Mathematik fürs 
Gymnasium | Band 3
ISBN 978-3-0355-2228-0 |  
CHF 54.–
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Mit den Karten in dieser Box können Sie das Ler-
nen von Kindern im Alter von 4 bis 8 Jahren auf 
spielerische Weise fördern.

Was passiert auf einer Baustelle, einem Bahnhof oder 
in einem Spital? Was lässt sich mit Laub, Holz oder 
Wasserfarben alles anstellen? Lehr- und Betreuungs-
personen bekommen Illustrationen, Impulse und 
praktische Anleitungen an die Hand, um gemeinsam 
mit den Kindern Spielsituationen im Kindergarten, 
der Schule oder der Tagesbetreuung aufzubauen.

In Zusammenarbeit mit:

Sabina Bürki, Michael Siggelkow,  
Natalie Geiger, Catherine Lieger (Hrsg.)     

80 Spielprojekte
Lernen mit Kindern von 4 bis 8 Jahren

1. Auflage 2023 | Box mit 80 Anleitungskarten,  
40 Materialkarten | ISBN 978-3-0355-2231-0 |  
CHF 69.–

Über den Link spielenplus.ch/box  
sind ein Begleitbuch und weitere  
Materialkarten erhältlich

BAUSTELLE

Karten_Anleitung_Druck.indd   15
Karten_Anleitung_Druck.indd   15

26.04.2023   12:36:37
26.04.2023   12:36:37

Pylonen, Absperrband Messinstrument Besen

Werkzeug
Bauklötze, gross Verkleidung, Helm

BAUSTELLE

Karten_Anleitung_Druck.indd   16

26.04.2023   12:36:43

Catherine Lieger, 
Wiltrud Weidinger

Spielen Plus
Ein Handbuch für Kindergarten,  
Schule und Betreuung

ISBN 978-3-0355-1883-2 |  
CHF 35.–

Paket: «Spielen Plus»  
und «80 Spielprojekte»
ISBN 978-3-0355-2382-9 |  
CHF 84.–

TRAUMHAUS

Karten_Anleitung_Druck.indd   143
Karten_Anleitung_Druck.indd   143

26.04.2023   12:42:0726.04.2023   12:42:07

MalerklebebandLeimStüpferli

ScherenKartonRecyclingmaterial

TRAUMHAUS

Karten_Anleitung_Druck.indd   144

26.04.2023   12:42:13
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Stephan Baumgartner

Bildung und politische Neutralität 
Spannungen im Zeitalter der Extreme

1. Auflage 2023 | ca. 120 Seiten, Broschur | 
ISBN 978-3-0355-2337-9 | ca. CHF 28.–

 Auch erhältlich als E-Book 
 Erscheint im November 2023

Um politische Neutralität im Bildungsbereich 
ranken sich etliche Irrtümer. 

Der Autor nimmt sich des Wildwuchses an. Er setzt 
sich mit Populismus, Digitalisierung und Klimawan-
del auseinander und konzipiert ein pädagogisches 
und gesellschaftliches Verständnis der Begriffsfü-
gung. Denn wenn es zu Spannungen zwischen schuli-
schen Inhalten und politischen Weltbildern kommt, 
dann ist das – so die These – kein Problem der Schule, 
sondern eines der Politik und im gravierendsten Fall 
sogar eines der Demokratie.

Im Mai diese Jahres erschien der Sotomo-Bericht 
über die politische Neutralität an den Aargauer Mit-
telschulen. Die Umfrage wurde vom Kanton in Auf-
trag gegeben, nachdem drei Mittelschüler im Rah-
men ihrer Maturaarbeit festgestellt hatten, dass ein 
Drittel der Schülerinnen und Schüler den Unterricht 
am Gymnasium als eher links, also nicht als neutral, 
empfindet. Die Studie entkräftet diesen Vorwurf. 
Stephan Baumgartner berücksichtigt sie in seinem 
topaktuellen Buch.

«Deutsch Zwei» für die 2. Primarklasse ist im 
Frühjahr 2023 erschienen und schliesst an 
«Deutsch Eins» an. Das Lehrmittel vermittelt 
anhand spannender Themen sprachliche Kom-
petenzen und ermöglicht spielerisches und indi-
vidualisiertes Lernen.

In jedem der fünf Kapitel von «Deutsch Zwei» arbei-
ten die Kinder anhand eines sprachbezogenen The-
mas vertieft an zwei bis drei Kompetenzbereichen. 
Beispielsweise liegt im ersten Kapitel («Geheimnis-
volle Nachrichten») der Fokus auf dem Schreiben 
und Hören. Der Geschichte im Themenbuch folgend, 
erkunden die Kinder die Beschaffenheit von ge-
schriebenen Mitteilungen, sie lernen zuzuhören und 
schreiben schliesslich selbst eigene Nachrichten. 
Spannende Themen versprechen auch die nachfol-
genden Kapitel: In «Sprache unter der Lupe» unter-
suchen die Kinder besondere Wörter, oder sie spielen 
in «Willkommen im Sprachzirkus» mit der Sprache.

Spielerische Sprachaufgaben
Die spielerischen und abwechslungsreichen Übun-
gen dienen dazu, Neues aktiv zu entdecken und das 
im Klassenverband Gelernte individuell zu vertiefen. 
Die Aufgaben im Übungsheft und auf der Lernplatt-
form sind auf die im Unterricht erarbeiteten Inhalte 
abgestimmt. Die Aufgaben im Übungsheft können 
auch losgelöst von Themenbuch und Themenheft be-
arbeitet werden. Auf der Lernplattform können die 
Kinder individuell auf bis zu drei Niveaus üben.

Im Spannungsfeld von  
Demokratie und Populismus

«Deutsch Zwei»: 
Spass an der Sprache

Ruth Baumgartner

Die Happy-End-Maschine
Werkstattbericht aus der Schule 3 × 3
ISBN 978-3-0355-2220-4 | CHF 26.–

Helmut Schreier

Die Bewohnbarkeit der Erde
Eine Bilanz der Umweltbildung
ISBN 978-3-0355-1679-1 | CHF 22.–

Markus Bundi

Die Aufgabe
Handbuch für gute Lehrpersonen
ISBN 978-3-0355-1681-4 | CHF 21.–

Die Lehrmittelreihe «Deutsch»
Die neue Lehrmittelreihe für den Deutsch-
unterricht vom Kindergarten bis zur 3. Sekun-
darklasse ist über alle Klassenstufen hinweg 
einheitlich aufgebaut. «Deutsch Zwei» besteht 
aus dem Themenbuch, dem Themenheft und 
dem Themenheft Tipp, dem Übungsheft, dem 
Schreibheft und der Lernplattform. 

Das digitale Angebot in «Deutsch Zwei» ist um-
fassend und unterstützt die Lehrperson bei 
der Vorbereitung des Unterrichts. Das digita-
le Handbuch als zentrales Steuerungselement 
verlinkt alle digitalen Inhalte des Lehrmittels.

Bestellung: www.lmvz.ch/shop

neu



Rolf Dubs (geb. 1935) war Rektor der Universität St. Gallen 
und Direktor des Instituts für Wirtschaftspädagogik. Er ver-
brachte mehrere Forschungssemester an amerikanischen 
Universitäten, darunter Harvard, Stanford, University of Texas 
sowie Michigan State University, und erhielt die Ehrendoktor-
würden der Wirtschaftsuniversität Wien, der Wirtschaftsuni-
versität Budapest, der Technischen Universität Dresden und 
der Universität Tetovo. Mit seinen zahlreichen Publikationen 
hat er die Schweizer Bildungslandschaft massgeblich ge-
prägt. Für sein Schaffen hat er etliche Preise erhalten. Rolf 
Dubs ist verheiratet und hat drei Kinder.

Ein Buch für alle, die sich mit 
der Zukunft der Schule und mit 
aktuellen Herausforderungen
beschäftigen

Der bekannte Wirtschaftspädagoge und För-
derer der Berufsbildung Dr. hc. mult. Rolf 
Dubs geht mit viel Erfahrung und Weitblick 
auf ausgewählte aktuelle Bildungsthemen ein: 
kompetenzorientierter Unterricht, Digitali-
sierung, neue Lehrpläne und selbstständiges 
Lernen. Mit seinen Ausblicken und Anmerkun-
gen will er zu einer Schule anregen, die den 
Lernenden auch in Zukunft Sicherheit gibt.

Warum erhitzen Bildungsfragen die Öffentlichkeit 
so sehr? 
Immer mehr Menschen interessieren sich für 
Veränderungen in den Schulen. Leider häufen 
sich auch in der Schweiz von allen Seiten her im-
mer wieder neue pädagogische Ideen, die in die 
Öffentlichkeit getragen werden, um die Schulen 
zu verbessern. Viele solcher Ideen sind jedoch 
umstritten und bringen Unruhe in das Schul-
wesen. Vor allem Behörden und Schulleitungen 
sollten darauf reagieren und entstehende Mei-
nungsverschiedenheiten korrigieren. Dazu soll-
te die folgende Vorgehensweise eingesetzt wer-
den: Befürwortende und Gegner*innen sollen bei 
einem Vorschlag immer zuerst Erkenntnisse aus 
der pädagogischen Forschung studieren, um ihn 
wie auch die sich anschliessenden Meinungsäus-
serungen angemessen zu beurteilen. Dann sollen 
sachkompetente pädagogische Spezialist*innen 
mit den Befürwortern und Gegner*innen von 
Neuerungen eine wirksame Lösung erarbeiten. 
Erst dann soll ein Entscheid mit den verantwort-
lichen Stellen der Schule gefällt werden. 

Herr Dubs, Sie standen bereits in den 50er und 
60er Jahren hinter dem Lehrerpult. Wie hat sich 
der Beruf verändert?
Zu meiner Zeit waren in der Schule das stete 
Üben und hauptsächlich der Frontalunterricht 
vorherrschend.

Welches ist die aktuelle Kernfrage zum Unterricht?
Ein wirksamer Unterricht muss vielgestaltig 
sein. Grundlegend für alle Lernerfolge sind der 
gezielte Aufbau des Wissens und alles Verstehen 
des Wissens beim Lernen. Der Frontalunterricht 
bleibt entgegen einer verbreiteten Meinung über 
die geringe Bedeutung des Wissens für die Wis-
sensstrukturen und zur Erleichterung des Ver-
stehens von zentraler Wichtigkeit. Dazu bleibt 
das Üben weiterhin bedeutsam. Diese Grund-
legung gilt für alle Schulstufen. Aufbauend ist 
aber der selbstständige Unterricht über alle 
Schulstufen zu verstärken, indem die Lernen-
den gezielt und altersgerecht fähig werden, in 
verschiedenen Formen selbstständig zu lernen 
(z. B. selbstständige Vertiefung mit Literatur, 

Einzel- und Gruppenarbeiten, Umgang mit Mo-
dellen, computergestützte Anwendungen, Dis-
kussionen, Präsentationen und Kontroversen 
sowie in Zukunft ChatGPT9 usw.). Allgemein 
ausgedrückt wird hier die Auffassung vertreten, 
dass die Struktur von Unterricht über die ganze 
Schulzeit im Prinzip die Gleiche ist, sie aber für 
die Verwirklichung auf der Alters- und  Könnens-
stufe der Lernenden auszurichten ist.

Wie muss sich die Schule der Zukunft weiterent-
wickeln?
Angesichts der aufkommenden einseitigen poli-
tischen Forderungen und Aktionen in der Öffent-
lichkeit wünsche ich mir, dass die Schulen und 
die Lernenden im Sinne der obigen Darstellung 
fähig werden, sich neben einem vielgestaltigen 
Unterricht mit schulischen Zielen und Aufgaben 
ernsthaft und ohne Aktionen, Demonstrationen 
und Pöbeleien auseinanderzusetzen. Wissen, 
Verstehen und vielfältiges Lernen müssen be-
deutsam bleiben, und auch Fragen der Werthal-
tungen müssen überzeugend bearbeitet werden.

Rolf Dubs 

Schule
Ausgewählte Fragen und Lösung zum Unterricht 

1. Auflage 2023 | ca. 100 Seiten, Broschur |  
ISBN 978-3-0355-2373-7 | CHF 22.–

 Auch erhältlich als E-Book 
 Erscheint im September 2023

neu
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Hierzulande ist sie allen Unkenrufen zum 
Trotz nicht mehr wegzudenken: die duale 
Berufsbildung. Im Ausland wächst zwar 
das Interesse daran, doch die Hürden, 
um das Schweizer Erfolgsrezept über die 
Grenzen zu transportieren, sind nach wie 
vor gross. Ein Gespräch mit Expert*innen 
macht deutlich, dass kein Export des Be-
rufsbildungssystems, sondern ein Wis-
senstransfer gefragt ist. 
Text: Sebastian Weber 

Wer einen Blick in die Schlagzeilen wirft, 
könnte zum Schluss kommen, dass die Be-
rufsbildung in der Schweiz bald ausgedient 
hat. Von immer mehr Jugendlichen, die sich 
für das Gymnasium und gegen eine Lehre ent-
scheiden, ist dort zu lesen, vom grossen Fach-
kräftemangel. Tatsächlich ist in vielen euro-
päischen Ländern eine solche Tendenz hin zu 
einer Akademisierung nicht von der Hand zu 
weisen. Auf die Schweiz trifft dies aber nach 
wie vor nur bedingt zu. Die Zahlen jedenfalls 
würden eine stärkere Verschiebung hin zum 
gymnasialen Weg nicht bestätigen, sagt Antje 
Barabasch von der Eidgenössischen Hoch-
schule für Berufsbildung (EHB). Tatsächlich 
schlägt auf der Sekundarstufe II nach wie vor 
eine Mehrheit der Schweizer Jugendlichen 
den dualen Berufsbildungsweg ein. Vom aka-
demischen «Drift» im Ausland dürfe sich die 
Schweiz nicht verunsichern lassen, findet 
Barabasch. Sie habe genau die richtige Stra-
tegie gewählt: «Die Schweiz hat die eigene 
Stärke, also die duale Berufsbildung, bewahrt 
und ist nicht ins Schwanken geraten. Statt-
dessen wurden die Lehrpläne kontinuierlich 
auf die neuen Anforderungen der Arbeitswelt 
abgestimmt.» 

Die duale Berufslehre in der Schweiz zeich-
net sich durch einen hohen Praxisanteil aus: 
Die Mehrheit der Lernenden verbringt drei 
bis vier Tage im Betrieb und besucht daneben 
einen bis zwei Tage pro Woche die Berufsfach-

ter hätten sie aber keine adäquat bezahlten 
Arbeitsstellen gefunden. «In manchen Län-
dern raten die Eltern ihren Kindern deshalb 
wieder vermehrt zu Handwerksberufen, in 
denen sie besser verdienen», sagt Barabasch.

Das wachsende internationale Interesse hat 
in der Schweiz wiederum dafür gesorgt, dass 
die Berufsbildung in der Entwicklungszu-
sammenarbeit wieder stärker in den Fokus 
geraten ist. «Es ist eine politische Dynamik 
ausgelöst worden», sagt der ehemalige Be-
rufsschullehrer Mattias Jäger, der zahlreiche 
Projekte der Entwicklungszusammenarbeit 
in Asien, Afrika und Osteuropa begleitet 
hat. Er und seine Mitautoren beschreiben 
in ihrem Buch, dass dies noch in den 1990er 
Jahren undenkbar gewesen ist. «Der Absicht, 
das duale Modell ins Ausland zu exportieren, 
stand man damals kritisch gegenüber», sagt 
Markus Maurer, Professor für Berufspädago-
gik an der PH Zürich. Ab 2008 – ausgehend 
von einem ersten Pilotprojekt in Indien – än-
derte sich dies zunehmend: «Mit der Intenti-
on, damit auch die Berufsbildung im eigenen 
Land zu stärken, wollte sich die Schweiz nun 
international besser positionieren.» 

Doch allein mit der Absicht, das duale Modell 
ins Ausland zu tragen, ist es nicht getan. Die 
Frage ist, ob sich die Schweizer Berufsbildung 
überhaupt in andere Länder exportieren 
lässt. Die Antwort darauf ist schnell gefun-
den: Nein. Alle Expert*innen sind sich mitt-
lerweile einig, dass dies nicht möglich ist. 
Markus Maurer und Matthias Jäger wehren 
sich dagegen, vom Begriff Export zu sprechen. 
Diese Begrifflichkeit sei irreführend, da sie 
den Eindruck erwecke, die Schweizer Berufs-
bildung könne als gebrauchsfertiges Produkt 
eins zu eins in andere Länder übertragen 
werden, sagt Matthias Jäger. Das Bestreben 
vieler Partnerländer gerade in Osteuropa, 
auf der Sekundarstufe II flächendeckend ein 
duales System nach Schweizer Vorbild einzu-
führen, sei chancenlos. Auch der Bundesrat 
hat sich 2010 in einem Bericht kritisch zu 
den Erfolgschancen eines Berufsbildungsex-
ports geäussert. Es würden die wesentlichen 
Grundlagen und Rahmenbedingungen hierfür 
fehlen, hiess es darin.

Tatsächlich ist hierzulande die Erkenntnis 
gereift, dass unsere Berufsbildung nur im 
entsprechenden Kontext funktionieren kann. 
In der Schweiz habe das duale Modell eine 
lange Tradition, sagt Markus Maurer. Ande-

schule sowie regelmässig überbetriebliche 
Kurse. Dies führt dazu, dass der Eintritt in 
den Arbeitsmarkt erleichtert wird, die Ab-
schlussquote auf der Sekundarstufe II hoch 
ist und das Land im internationalen Ver-
gleich nach wie vor eine tiefe Jugendarbeits-
losigkeit aufweist. Dieser Umstand blieb auch 
im Ausland nicht unbemerkt. Autor Matthias 
Jäger, der zusammen mit Markus Maurer und 
Martin Fässler das Buch «Exportartikel Be-
rufsbildung?» (hep Verlag, 2016) geschrie-
ben hat, spricht in diesem Zusammenhang 
gar von einem «Revival» der Berufsbildung in 
der Entwicklungszusammenarbeit. Vor dem 
Hintergrund der Wirtschaftskrise 2008 habe 
die Tatsache, dass Länder mit einem starken 
dualen Berufsbildungssystem eine deutlich 
tiefere Jugendarbeitslosigkeit aufweisen als 
solche ohne, neues Interesse an diesem Mo-
dell geweckt, so Jäger.

Diese Entwicklung hat man auch an der EHB 
registriert: Seit 2015 sind dort mehr als 200 
internationale Delegationen empfangen wor-
den, die sich über das Schweizer Berufsbil-
dungssystem informieren wollten. Ende letz-
ten Jahres war zum Beispiel eine Delegation 
aus der Elfenbeinküste zu Gast. «Das Interes-
se hat gerade in den letzten paar Jahren noch 
einmal zugenommen», findet Antje Barab-
asch, die an der EHB den Forschungsschwer-
punkt Lehren und Lernen in der Berufsbil-
dung leitet. Sie führt das aber aktuell weniger 
auf den Aspekt der Jugendarbeitslosigkeit zu-
rück als vielmehr auf den seit der Corona-Pan-
demie steigenden Fachkräftemangel. «Dieser 
führt dazu, dass immer mehr Überlegungen 
hinsichtlich der Verwertbarkeit von akade-
mischen Abschlüssen angestellt werden.» 
Weil die Studiengebühren angestiegen seien, 
hätten sich viele Studenten verschuldet. Spä-

re Länder wie zum Beispiel solche in Ex-Ju-
goslawien, die durch den Krieg einen harten 
«Schnitt» erlebt haben, oder auch ehemali-
ge Kolonien hätten diese Voraussetzungen 
nicht. In diesen Partnerländern fehlen neben 
den finanziellen Möglichkeiten sowie den Be-
rufsverbänden vor allem das in der Schweiz 
vorhandene Vertrauen der Betriebe. Hierzu-
lande wissen diese, dass sich ein Engagement 
in der Berufsbildung auch für sie lohnen wird. 
Vielerorts aber engagiere sich die Industrie 
nur dann an der Berufsbildung, wenn die nö-
tigen Fachkräfte fehlen würden, sagt Jäger, 
«weil dann ein unmittelbares Interesse daran 
besteht». Dies betreffe aber weniger die Se-
kundarstufe II, sondern eher Qualifikationen, 
die in der Schweiz zur höheren Berufsbildung 
gehörten.

Antje Barabasch ist der Überzeugung, dass 
in vielen Ländern auch die nötige «Kultur» 
fehlt, um ein duales Modell etablieren zu 
können. Sie plädiert dafür, dass Veränderun-
gen im Bildungssystem vor allem in Partner-
schaft mit den Unternehmen, von unten nach 
oben angestrebt werden sollten. Und ebenda-
für benötige es Kulturen, in denen ein grosses 
Vertrauen in die Institutionen vorhanden sei, 
sagt Barabasch. Ansonsten seien viele Eltern 
nicht bereit, ihre Kinder in die Berufsbildung 
zu schicken. «Denn sie wissen nicht, welche 
Perspektiven die Lernenden mit diesem Ab-
schluss haben.» 

Beide Seiten, sowohl die Unternehmen als 
auch die Lernenden, zu überzeugen, von der 
Berufsbildung profitieren zu können, sei oft-
mals schwierig, findet auch Markus Maurer. 
Vor allem dann, wenn die Lernenden mit ih-
rem Abschluss wenig anfangen könnten, so 
wie das zum Beispiel in vielen Ländern des 
Westbalkans der Fall sei. Der Arbeitsmarkt 
dort habe sich so entwickelt, dass es nur zwei 
Optionen gebe: Entweder man steige ohne Be-
rufsbildungsabschluss direkt in die Berufs-
welt ein oder es werde von den Arbeitgebern 
ein Universitätsabschluss erwartet. Maurer: 
«Berufsbildungsabschlüsse haben auf einem 
solchen Arbeitsmarkt einen geringen Wert.»

Wenig hilfreich, so finden Maurer und Jäger, 
sei es in diesem Zusammenhang auch, dass 

Expertise statt Export –
die duale Berufsbildung  

im Ausland
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die Berufsbildung im Kontext der Entwick-
lungszusammenarbeit primär als Instrument 
der Armutsreduktion verstanden werde. So 
richte sich die Berufsbildung im Kontext vie-
ler Projekte an die Allerärmsten in der Gesell-
schaft, sagt Maurer. «Viele Eltern und Poli-
tiker*innen kamen so zur Überzeugung, die 
Berufsbildung sei etwas für die armen Leute, 
aber sicher nicht für die eigenen Kinder.» Auf 
diese Weise zu versuchen, den Wert berufli-
cher Abschlüsse zu stärken, sei meist unmög-
lich. Daher erachte er eine stark armutsori-
entierte Berufsbildung für Schulabbrecher 
vielmals nicht als «die richtige Medizin». 
«Dies hat den Charakter internationaler So-
zialarbeit», ergänzt Matthias Jäger. Sinnvol-
ler wären aus Sicht der beiden Experten da-
her in vielen Fällen verstärkte Investitionen 
in die Grundschulbildung einerseits und eine 
tatsächlich stärker wirtschaftsorientierte 
Berufsbildung für mittlere und höhere Quali-
fikationsstufen andererseits.

Doch was können wir tun, wenn es nicht mög-
lich ist, unser duales Modell als Ganzes zu 
transferieren? Antje Barabasch meint, viele 
Partnerländer seien sich sehr wohl bewusst, 
dass ein Export des ganzen Schweizer Be-
rufsbildungssystems nicht möglich sei und 
deshalb auch gar nicht daran interessiert. 
«Schliesslich ist das noch nie irgendwo ge-
lungen», sagt sie. Vielmehr seien die Partner 
an der Dualität als solcher interessiert, also 
daran, das praktische Lernen in die Aus-
bildung zu integrieren und die Abschlüsse 
arbeitsmarktfähiger zu machen. «Wenn das 
System als Ganzes nicht übertragen werden 
kann, will man zumindest so viel wie möglich 
darüber lernen», sagt Barabasch. Sie hält den 
Exportbegriff ebenfalls für falsch und spricht 
in diesem Kontext von Zusammenarbeit und 
Beratung. Damit hat die EHB, die ihre Exper-
tise bereits in über 30 Ländern eingebracht 
hat, Erfahrung. Barabasch selbst war gerade 
beruflich in Neuseeland unterwegs: «Die dor-
tigen Arbeitgeberorganisationen wollten von 
mir alles Mögliche über das Schweizer System 
wissen.» Was insofern erfreulich sei, als die 
Unternehmen die wichtigste Zielgruppe sei-
en: «Nur mit ihrer Unterstützung kann es zu 
einer nachhaltigen Veränderung kommen», 
ist sich Barabasch sicher.

Expertise statt Export also? Markus Mau-
rer und Matthias Jäger stossen ins gleiche 
Horn: Die Schweiz sei prädestiniert dafür, 
ihr Knowhow an die Partnerländer weiterzu-
geben. «In der Schweiz wissen wir, wie eine 
vielfältige Berufsbildung in verschiedenen 
Branchen und Kantonen unterschiedlich aus-
sehen kann», sagt Maurer. Von unseren Er-
fahrungen im Umgang mit dieser Diversität 
könne das Ausland profitieren. Maurer und 
Jäger plädieren dafür, dass die Dualität nicht 
zu sehr auf die Frage reduziert wird, ob sich 
die Lehrbetriebe einbinden lassen. «Bei der 
Berufsbildung sollte es primär um die Ver-
bindung von Theorie und Praxis gehen», so 
Jäger. Hierfür könne man sich auch in einer 
schulisch organisierten Form von Ausbildung 
stark machen. 

Der Wissenstransfer soll es den Akteuren in 
den Partnerländern zudem erlauben, ihre 
Reformen selbst umzusetzen. Was nicht zu-
letzt der Nachhaltigkeit der Projekte zugute-
kommen soll. Ebendort hat Markus Maurer 
Nachholbedarf ausgemacht: In den Partner-
ländern gebe es häufig keine regulären Struk-
turen, die eine nachhaltige Finanzierung er-
möglichen würden, gerade im Falle von stark 
armutsorientierten Berufsbildungsangebo-
ten. Mehr als einmal habe er es deshalb be-
obachtet, dass Kurse ausgearbeitet worden 
seien, die den Lernenden einen Einstieg in 
den Arbeitsmarkt ermöglichten. «Als es aber 
um die Frage ging, wie diese Angebote mittel- 
oder längerfristig finanziert werden können, 
habe ich oft keine überzeugenden Antworten 
erhalten.» 

Dies hat auch Antje Barabasch festgestellt: 
«Die unmittelbare Nachhaltigkeit, die man 
sich wünschen würde, nämlich dass die un-
terstützten Institutionen über das offizielle 
Projektende hinaus erhalten bleiben, tritt oft-
mals nicht ein.» Sie zweifelt aber nicht daran, 
dass die Entwicklungszusammenarbeit trotz-
dem einen positiven Einfluss auf die Leute 
hat. So baue vielleicht ein Kfz-Mechaniker, 
der sich in einem solchen Kurs habe ausbil-
den lassen, später seine eigene Werkstatt auf 
und bilde selbst Lernende aus. Dies lasse sich 
schlicht nicht nachverfolgen. «Ich bin mir 
aber sicher, wir hinterlassen auf diesem Weg 
deutliche Fussspuren.» 

Die Stiftung Cabo Verde
Wie die Berufsbildung in der Entwicklungszu-
sammenarbeit funktionieren kann, zeigt die 
Stiftung Cabo Verde aus Bern, die 1988 aus einer 
Arbeitsgruppe der Lehrerinnen- und Lehrerorga-
nisation Bildung Bern hervorgegangen ist. Sie un-
terstützt und begleitet Projekte, die Kindern und 
Jugendlichen auf den Kapverdischen Inseln eine 
Schul- und Berufsbildung ermöglichen. Finan-
ziert wird die Stiftung über Spendengelder und 
ein grösseres Legat, das sie 2015 zugesprochen 
erhielt. Im Bereich Berufsbildung unterstützt sie 
sechs verschiedene Lehrgänge der kapverdischen 
NGO Organização das Mulheres de Cabo Verde, die 
sich für die Interessen und Rechte der Frauen ein-
setzt. In deren Kurse lernen die Frauen zum Bei-
spiel Kochen, Nähen und künstlerische Stickerei 
sowie Fischverarbeitung und -konservierung oder 
Recycling.

Ein weiteres Projekt von Cabo Verde ist der Be-
rufsausbildungslehrgang in Geräte- und Motoren-
mechanik. Die Initiative für dieses Projekt ging 
von der Stiftung und den beiden Schweizer Be-
rufsschullehrern Bendicht Schweizer und Fritz 
Ziörjen aus. Sie haben 2019 einen zwölf Meter 
langen Überseecontainer sowie Maschinen, Werk-
zeuge, Materialien und Mobiliar organisiert und 
sind damit nach Calheta de São Miguel auf der 
Insel Santiago gereist, um dort eine kleine Lern-
werkstatt einzurichten. Die Räumlichkeiten wer-
den von der Gemeinde zur Verfügung gestellt. Der 

erste Kurs, der aufgrund der Corona-Pandemie 
erst 2021 starten konnte, war von sieben Lernen-
den erfolgreich abgeschlossen worden. Mittler-
weile findet der zweite Lehrgang statt, der eben-
falls von zwei Schweizer Ausbildnern begleitet 
wird (siehe Interview). 

Dass die Stiftung ihren eigenen Lehrgang für 
Geräte- und Motorenmechaniker*innen ins Le-
ben rief, habe gute Gründe, sagt Erich Marti, der 
Projektverantwortliche von Cabo Verde. Als ehe-
malige portugiesische Kolonie orientiere sich 
das staatliche Berufsbildungssystem der Kap-
verden, das nur rund 20 Berufe umfasse, stark an 
Portugal. Die Berufsbildung, die trotz der hohen 
Arbeitslosigkeit keinen grossen Stellenwert ge-
niesse, sei dementsprechend zu theorielastig und 
wenig praxisorientiert. «Es wird leider nicht kon-
kret an den Geräten ausgebildet», sagt Marti, Co-
Vizepräsident des Stiftungsrates von Cabo Verde. 
Der Praxisanteil des eigenen Kurses ist hingegen 
hoch. «Wir kommen damit dem Modell der Schwei-
zer Lernwerkstätten sehr nahe.» Mit Erfolg: Zwei 
Teilnehmer des ersten Lehrgangs wollen sich laut 
Marti bereits selbstständig machen. Ihnen wird 
von Cabo Verde ein Teil des Containers zur Ver-
fügung gestellt, um dort ihre gemeinsame mecha-
nische Werkstatt einrichten zu können. In einem 
dritten Teil will ein weiterer Absolvent eine klei-
ne Metallbauwerkstatt einrichten. 
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Der pensionierte Berufsschullehrer Ni-
klaus Röthlisberger (65) und der selbst-
ständige Unternehmer Jürg Dällenbach 
(63) bilden auf den Kapverden junge Er-
wachsene zu Geräte- und Motorenmecha-
niker*innen aus. Wir hatten die Möglich-
keit, in der siebten Wochen des zweiten 
achtwöchigen Ausbildungsmoduls mit den 
beiden zu sprechen. 

Herr, Röthlisberger, Herr Dällenbach, Sie arbei-
ten seit Anfang Mai dort, wo andere Leute Fe-
rien machen. Wie fühlt sich das an?
Niklaus Röthlisberger: Es ist natürlich ganz et-
was anderes, ob man hier arbeitet oder ob 
man hier Ferien macht. Die Insel Santiago, 
auf der wir uns befinden, ist auch keine ty-
pische Ferieninsel. Es hat wenig Touristen. 
Eine richtige Ferienstimmung kommt daher 
nicht auf.

Weshalb haben Sie sich für diesen Einsatz zur 
Verfügung gestellt?
Röthlisberger: Mich hat es schon lange Zeit in-
teressiert, mich auf diese Art zu engagieren. 
Mein einziger Nachteil: Ich beherrsche die 
Landessprache Portugiesisch nicht und spre-
che auch nicht besonders gut Englisch. Für 
mich ist es deshalb ein Glücksfall, dass mit 
Jürg Dällenbach jemand dabei ist, der sich 
mit den Leuten in ihrer Sprache unterhalten 
kann. 

Jürg Dällenbach: Wir haben beide im Vorfeld 
einen Sprachkurs besucht. Zudem besitze ich 
durch meine Ex-Frau, die Brasilianerin ist, 
schon Vorkenntnisse in Portugiesisch. Ich 
kann dann auch für Niklaus Röthlisberger 
übersetzen.

Weshalb ist es für die Menschen dort so wich-
tig, Fischerboote in Stand halten und reparieren 
zu können?
Dällenbach: Nebst der Landwirtschaft ist die 
Fischerei eine der Haupteinnahmequelle 
auf der Insel. Andere Industrien sieht man 
auf diesem Teil der Insel kaum. Dementspre-
chend wichtig ist es, die Leute dort entspre-
chend zu schulen, damit sie ihre Aussenbord-
motoren selbst reparieren können. Aufgrund 
der sehr hohen Arbeitslosigkeit verlassen 
viele junge Leute die Kapverden und suchen 
ihr Glück in Europa. Das Ziel des Projekts ist 
es deshalb, ihnen eine Perspektive im eigenen 
Land aufzuzeigen. Auch ohne Universitätsab-
schluss soll ihnen der Einstieg ins Berufsle-
ben gelingen.

Gibt es eine Beteiligung der Betriebe an der 
Ausbildung? Gibt es in diesem Sinn eine Duali-
tät?
Röthlisberger: Nein, es gibt hier kein duales Mo-
dell, so wie wir es aus der Schweiz kennen. 
Es gibt weder Betriebe noch Lehrmeister, 
die sich an der Ausbildung beteiligen. Jene 
Betriebe, die unseren Lernenden eine Prak-
tikumsstelle zur Verfügung stellen, hätten 
schon gar nicht den nötigen Platz hierfür. 

Dällenbach: Bei den Betrieben vor Ort wissen 
wir gar nicht, inwiefern die überhaupt die 
Möglichkeit hätten, Lernende auszubilden. 
Das sind teils Betriebe, die ihre Autos am 
Strassenrand reparieren, weil sie keine rich-
tige Werkstatt haben. Es gibt hier keinen Ga-
ragen- oder Landmaschinengewerbe, wie wir 
es aus der Schweiz kennen.

Wie nahe kommt Ihr Lehrgang, der mit zwei 
Dritteln Praxis und einem Drittel Theorie stark 
praxisorientiert ist, unserem Schweizer Ver-
ständnis von einer Berufslehre? 
Röthlisberger: Das ist eine schwierige Frage. 
Wir haben rasch gemerkt, dass unser Pro-
gramm, so wie wir es ursprünglich vorgese-
hen hatten, zu überladen war. Wir stellten 
fest, dass wir in acht Wochen Stoff von zwei 
oder drei Lehrjahren hätten behandeln müs-
sen. Das war gar nicht möglich. Die Heraus-
forderung ist es, den Lernstoff didaktisch so 
zu reduzieren, dass er die Lernenden nicht 
überfordert, ihnen gleichzeitig aber genü-
gend Knowhow an die Hand gibt.

Würde es funktionieren, den Kapverden das 
duale Modell der Schweiz überzustülpen?
Röthlisberger: Nein, das wäre nicht möglich. 
Unser Schweizer System ist einmalig und 
lässt sich nicht auf die Gegebenheiten hier 
übertragen. Trotzdem bin ich grundsätzlich 
davon überzeugt, dass wir von der Stiftung 
Cabo Verde den richtigen Ansatz verfolgen, 
um Veränderungen auf den Kapverden voran-
zutreiben. 

Was können wir mit solchen Projekten über-
haupt bewirken? 
Dällenbach: Das ist für mich als Unternehmer 
eine ganz wichtige Frage. Ich möchte, dass 
die Lernenden dank dieser Ausbildung später 
einen Arbeitsplatz finden. Weil wir den wei-
teren Werdegang der Kursteilnehmer*innen 
nicht weiterverfolgen, ist es aber eine Frage, 
auf die es keine abschliessende Antwort gibt. 
Immerhin: Zwei der Kursteilnehmer haben 

Röthlisberger: Dass sich eine Stiftung wie Cabo 
Verde hier einsetzt, wird sicher eine gewisse 
Signalwirkung haben. 

Was sind bei der Berufsbildung die grössten 
Unterschiede zwischen der Schweiz und den 
Kapverden?
Dällenbach: Die Lernenden bringen weniger 
Vorkenntnisse aus der Grundschulbildung 
mit als wir das in der Schweiz kennen. Man 
merkt, dass die Lernenden zwar eine Grund-
schulbildung besitzen, in der Schule aber vor 
allem von der Tafel abschreiben mussten. Ihr 
Wissen wird anschliessend weder mit Ver-
ständnisfragen überprüft noch erhalten sie 
Gelegenheit, es anzuwenden.

Röthlisberger: Das System hier ist gar nicht 
schlecht, aber es findet viel Frontalunter-
richt statt, bei dem die Theorie im Vorder-
grund steht. Unsere Aufgabe ist es daher, in 
unseren Kursen praxisorientierter zu arbei-
ten.

sich selbstständig gemacht. Sie haben einen 
Teil des Containers, den die Stiftung Cabo 
Verde zur Verfügung gestellt hat, übernom-
men und dort begonnen, die Bootsmotoren 
der Fischer zu reparieren. 

Röthlisberger: Wir können tagtäglich die Fort-
schritte der Lernenden beobachten, die sie 
ohne unsere Unterstützung so nicht machen 
würden. Wir spüren auch, dass sie dankbar 
sind. Uns wird so bewusst, wir machen hier 
etwas, das ihnen weiterhilft.

Sie nehmen also motivierte Lernende wahr?
Dällenbach: Grösstenteils. Der ein oder andere 
könnte aus meiner Sicht noch mehr Interes-
se zeigen. Von den acht Lernenden, die den 
Kurs begonnen haben, ist zudem einer in der 
fünften Woche ausgestiegen, weil er zu wenig 
motiviert war. 

Röthlisberger: Speziell ist es sicher, dass dies-
mal auch zwei junge Frauen am Kurs teilneh-
men. Eine von ihnen ist bereits Mutter einer 
vierjährigen Tochter. Die Arbeit mit ihnen 
funktioniert gut. Die Schulleitung obliegt 
mit Evaldina Veiga Furtado ebenfalls einer 
Frau. Sie ist Maschineningenieurin und wird 
von allen Lernenden absolut respektiert. Sie 
leistet einen erstaunlichen Job und wird die 
Schule künftig leiten.

Das Ziel ist es, den Kurs schon 2024 komplett in 
kapverdische Hände zu übergeben. Wie weit ist 
man davon entfernt?
Dällenbach: Das hängt davon ab, ob die Gemein-
de weiterhin bereit ist, die Räumlichkeiten 
kostenlos zur Verfügung zu stellen. Dies kön-
nen wir nicht beeinflussen. 

Röthlisberger: Um die Schule allein weiter-
führen zu können, müssen sich die kapver-
dischen Ausbildner sicher noch weiterent-
wickeln. Als Beispiel: Sie müssen den Mut 
haben, wenn etwas nicht funktioniert, auch 
mal in den Motor hineinzuschauen. Davor ha-
ben sie noch Hemmungen. Sie müssen gewillt 
sein, diese Erfahrungen zu machen. Hierfür 
müssen sie eventuell noch stärker betreut 
werden. Es braucht sicher noch ein wenig Ge-
duld.

Herr Röthlisberger, Herr Dällenbach, wir be-
danken uns für das Gespräch.
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EMOTIONEN

Als Lehrperson verbringen Sie viel Zeit in der Schule. Das Umfeld ist Ihnen ver-
traut, Sie fühlen sich grundsätzlich wohl, und «Schule» ist für Sie emotional 
positiv besetzt. Für Eltern verhält es sich anders. Viele haben keine guten Erin-
nerungen an ihre eigene Schulzeit, was es für sie mitunter schwierig macht, mit 
der Schule in Kontakt zu treten oder diesen zu halten. Erinnerungen und Emo-
tionen beeinflussen die Wirklichkeit von Menschen ganz wesentlich. 
Das heißt, dass Ihre Wirklichkeit – Ihr persönliches Bild von Schule – nicht un-
bedingt mit der Wirklichkeit der Eltern (und der Kinder) übereinstimmt. Es 
braucht Vertrauen, um sich auf Fremdes – auf fremde Vorstellungen – einzu-
lassen. Wenn Ihnen eine gute Kommunikation gelingt, schaffen Sie gegenseiti-
ges Verständnis und damit dieses nötige Vertrauen sowie die Basis für eine 
fruchtbare Zusammenarbeit mit den Eltern und den Kindern. 

ZUHÖREN UND VERSTÄNDNIS ZEIGEN
Eltern fühlen sich ernst genommen, wenn Sie ihnen zuhören und Verständnis 
zeigen. Sie vermitteln dem Gegenüber, dass Sie es anerkennen und sich dafür 
interessieren. Zuhören sichert auch den Gesprächsfluss. Lassen Sie die Eltern 
wenn immer möglich ausreden und unterbrechen Sie sie nicht.    

Abbildung 3 Die Nachricht als Geschenk.

Stellen Sie sich vor, die Eltern überbringen Ihnen ein großes Paket. Darin steckt 
eine wichtige Mitteilung. Bis die Eltern Ihnen dieses Paket übergeben haben, 
können und wollen sie an nichts anderes denken. Werden sie an der Zustellung 

7

des Pakets gehindert, machen sie während des Gesprächs immer und immer 
wieder einen neuen Versuch. Sie kehren wiederholt an den Ausgangspunkt des 
Gesprächs zurück, so dass sich dieses im Kreis bewegt. Wenn Sie die Eltern 
ausreden lassen sprich das Paket in Empfang nehmen, können Sie alle sich auf 
das Gespräch und seinen Fortgang konzentrieren. 

Verständnis zeigen Sie durch direkten Augenkontakt, leichtes Nicken oder 
Nachfragen. Verbal bekunden Sie es mit Sätzen wie «Ich sehe Ihren Stand-
punkt», «das kann ich gut nachvollziehen» oder «Das verstehe ich gut». 
Notizen
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verständnis bedeutet nicht volles Einverständnis.
Beachten Sie, dass zuhören und Verständnis zeigen nicht bedeuten muss, dass 
Sie mit allem einverstanden sind oder den Eltern uneingeschränkt recht geben. 
Aber es kann eine Grundvoraussetzung für leidenschaftliches Argumentieren 
sein. 

«Das kann  
ich gut  

nachvoll ziehen». 
«Das verstehe  

ich gut».

Unkorrigiertes Musterlayout

Beziehungspflege durch 
stimmige Kommunikation

Die Schule bringt Menschen zusammen, die 
ausserhalb oft nichts verbindet. Lehrper-
sonen und Eltern treten in eine Beziehung, 
die gestaltet werden will. 

Diese Aufgabe nimmt die Lehrperson wahr, 
oft mit Unterstützung der Schulleitung. Sie 
muss für Klarheit sorgen, die Eltern an unter-
schiedlichen Orten abholen, die Richtung vor-
geben und handeln, bevor es schwierig wird. 
Dieser Ratgeber bietet fundierte Hinweise 
und praktische Tipps für Standardsituatio-
nen sowie Spezialfälle der Kommunikation 
zwischen Schule und Eltern.
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neu

Béatrice Ziegler (Hrsg.)

Geschichtsdidaktik – eine 
eigenständige Disziplin
Professionsbewusstsein und 
berufsethische Kompetenzen

1. Auflage 2023 
248 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2340-9 
CHF 39.–

 Erscheint im September 2023

Katrin Seele

Vom Gedankengang  
zum Schreiberfolg
Ambulatorische und peripatetische 
Methoden zur Unterstützung des 
Schreibens und der Schreibberatung

1. Auflage 2023 
64 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2356-0 
ca. CHF 18.–

 Auch erhältlich als E-Book

Evelyne Wannack,  
Sonja Beeli-Zimmermann

Schulen im Spannungsfeld 
analoger und digitaler 
Kommunikation
1. Auflage 2023 
ca. 100 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2354-6 
ca. CHF 20.–

 Auch erhältlich als E-Book 
 Erscheint im November 2023

Daniel Ammann,  
Erik Altorfer, Gisela Bürki,  
Alex Rickert (Hrsg.)

Wissenschaftlich 
erzählen – literarisch 
überzeugen
Kreativ schreiben in der Hochschule

1. Auflage 2023 
ca. 152 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2350-8 
ca. CHF 30.–

 Auch erhältlich als E-Book 
 Erscheint im November 2023

Frank Brückel, Rachel Guerra, 
Reto Kuster, Susanna Larcher, 
Regula Spirig, Heike Beuschlein

Schulentwicklung – 
gemeinsam unterwegs
Veränderungsprozesse analysieren, 
planen und reflektieren

1. Auflage 2023 
ca. 312 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2346-1 
ca. CHF 42.–

 Auch erhältlich als E-Book

Tobias Röhl, Johannes  
Breitschaft, Eliane Burri, 
Nicole Wespi (Hrsg.)

Digital Leadership – 
Schulen im digitalen 
Wandel führen 
1. Auflage 2023  
ca.264 Seiten, Broschur 
ISBN 978-3-0355-2320-1 
ca. CHF 39.–

 Auch erhältlich als E-Book 
 Erscheint im Oktober 2023

Neue Pädagogiktitel

Lassen Sie sich von unserem aktuellen Angebot  

an pädagogischen Fachbüchern inspirieren.

neu

neu neu

neu neu

neu

Kinder helfen intuitiv und unvoreingenommen. 
Diese Bereitschaft zur Hilfeleistung lässt sich im 
Sachunterricht durch das Spiralcurriculum «Ich 
helfe, ist doch klar!» weiterentwickeln.

Vier Lerneinheiten greifen inhaltlich, methodisch-
didaktisch und in ihrer Kompetenzorientierung in-
einander, werden Ansprüchen an modernen Sach-
unterricht gerecht und entsprechen den fachlichen 
Richtlinien der allgemein gültigen Erste-Hilfe-Mass-
nahmen.

Für Erste Hilfe ist 
niemand zu klein

Julia Menger, Michael Denninghoff,  
Thomas Menge

Erste Hilfe im Sachunterricht
Sachlernen in der Primarstufe – fachdidaktisch 
fundierte Praxis, Band 2

1. Auflage 2023 | ca. 112 Seiten | Broschur |  
ISBN 978-3-0355-2224-2 | CHF 31.–

 Auch erhältlich als E-Book

der Gestaltung des Außendeckels sind der Kreativität keine Grenzen gesetzt 
(siehe Abbildung 26).

Abb. 26: Außen- und Innenseite des Deckels mit Erinnerungsstützen

714.2 Meine Erste-Hilfe-Dose (ab 7 Jahre)

… bleiben ruhig.

… trösten.

… wärmen.

… holen Hilfe.

Bei 
Verletzungen 
an Knochen und 
Gelenken

hilft es, an die 
KUH zu denken!

Abb 14

Abb. 14: Übersicht und Merkspruch (Beispiel) zur Unterstützung der Merkfähigkeit (siehe 
auch Abschnitt 4.3.2 und M3.25/M3.27; Illustration KUH: Michelle Rother)

VENÜKA-Schema

Die Vermittlung und Sicherung praktischer Fertigkeiten folgen dem 
 VENÜKA-Schema. Dabei handelt es sich um eine Erweiterung des 
4- Phasen-Modells oder VENÜ-Prinzips, das mit jedem Buchstaben die 
Phasen handlungspraktischer berufsbezogener Aus- und Weiterbildung 
beispielsweise im Rettungsdienst kennzeichnet (Pluntke, 2021, S. 165): 
Vormachen, Erklären, Nachmachen, Üben. Für den Sachunterricht zum 
Themenbereich Erste Hilfe lassen sich diese Schritte adaptieren, müssen 
aber im Sinne des nachhaltigen Lernens um die Kontrolle und Anwendung 
erweitert werden.

Die ersten drei Schritte sind gekennzeichnet durch direkte Instruktion und 
damit durch eine hohe Zentrierung auf die Lehrkraft. Sie führt strukturiert in 
neue Inhalte ein, zeigt wiederholend wichtige Handlungsschritte, erklärt und 
gibt Tipps für die Umsetzung. Dabei ist ihr Unterricht adaptiv und passt sich 
je nach Lern- und Leistungsstand der Lerngruppe an (Wellenreuther, 2016, 
S. 4 ff.). Das fördert eine klare Strukturierung der neu aufzubauenden Sche-
mata und bietet Schülerinnen und Schülern eine gute Orientierung im neuen 
Themenfeld (Wellenreuther, 2019, S. 120). Nach der Einführung folgt die an-

46 3 Aufbau des Spiral curriculums zur Ersten Hilfe
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Anregung für die Praxis
Die Assistenz kann den Klassenunterricht als Anleitung nutzen. Sie kann beobachtend lernen, wie die Lehrperson etwas erklärt, wie sie Fragen stellt und wie sie Spiel- und Lernmaterialien einsetzt.Die Assistenz kann gezielt Schüler*innen unterstützen, im Unterricht aufmerksam zu sein. Nach dieser Unterstützung nehmen die betroffenen Schüler*innen wieder selbstständig und autonom am Unterricht teil. Die Assistenz unterstützt so wenig wie möglich.

B) Halbklassenunterricht mit der Lehrperson, Einzelarbeit mit der Assistenz

Abbildung 2: Empfohlene Form der Zusammenarbeit – Halbklassenunterricht 
mit der Lehrperson, Einzelarbeit mit der Assistenz

Die Lehrperson ist mit einem Teil der Klasse im Kreis oder an einem Grup-pentisch tätig. Sie erarbeitet ein neues Thema oder repetiert einen Lern-inhalt. Der Rest der Klasse arbeitet individuell.

Kind mit bes.
Bildungsbedarf

Gruppe von
Kindern

Lehrperson

Schüler*innen

Assistenz

64 Potenzial Schulassistenz
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Die Assistenz begleitet einzelne Schüler*innen. Sie hilft, ins Spiel und in die Aufgaben zu finden und dranzubleiben. Sie beantwortet Fragen.
Anregung für die Praxis
Die Assistenz wird von der Lehrperson für ihre Tätigkeit angeleitet. Sie kennt die Aufgaben sowie das Spiel- und Lernmaterial, das eingesetzt wird. Sie weiß, wie sie die Schüler*innen unterstützen kann.

C) Gemeinsam während der Einzelarbeit

Abbildung 3: Empfohlene Form der Zusammenarbeit – gemeinsam während der 
Einzelarbeit

Die Lehrperson und die Assistenz begleiten und unterstützen die Schüler*in-nen einzeln im Lernen oder bei der Arbeit an individuellen Projekten. Sie beantworten Fragen, erklären und helfen. Ihre Tätigkeiten sind in dieser Form der Zusammenarbeit ähnlich.

Kind mit bes.
Bildungsbedarf

Gruppe von
Kindern

Lehrperson

Schüler*innen

Assistenz

65

Zusammenarbeit zwischen Lehrpersonen und Schulassistenzen
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Ich helfe,  
wo ich kann.

13 In Anlehnung an die Empfehlungen des Volksschulamts Zürich 2023, Schulassis-
tenz: Informationen und Empfehlungen.

14 In Anlehnung an ebd.

27Rolle und Funktion von Schulassistenzen
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dagogik soll in keiner Konkurrenz stehen, das Miteinander ist hier zentral. 
Die SHP bleibt immer in der Verantwortung. Durch die Unterstützung der 
Assistenzen ist es Kindern mit besonderem Förderbedarf oftmals möglich, 
vermehrt in Gruppen oder in der Klasse zu arbeiten und so aus der Isolation 
eines Einzelsettings herauszukommen. Regelmäßiger Austausch und klare 
Absprachen innerhalb des Teams tragen dazu bei, herausfordernde Klas-
senkonstellationen zu bewältigen. Diese wichtigen Zeitfenster sollten den 
Schulassistenzen als Arbeitszeit zur Verfügung gestellt werden. Sobald sich 
eine Schulassistenz als Ersatz für höher bezahlte Fachpersonen ausgenutzt 
fühlt, empfehlen wir, umgehend das Gespräch mit den zuständigen Personen 
zu suchen.

Lass uns doch mal 
draußen eine kleine 

Pause machen.

38 Potenzial Schulassistenz
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Anmerkungen
1 Das Churermodell ist ein Modell zur Binnendifferenzierung. Jeder Tag wird mit 

der Klasse im Kreis gestartet. Die restliche Zeit des Unterrichts dürfen die Kinder 
frei wählen, wo sie sitzen und woran sie arbeiten möchten. Weitere Informatio-
nen dazu sind zu finden unter https://www.churermodell.ch/ (12.01.2023).

Hier dein 
Pflichtenheft.

Ich kann aber 
noch mehr.

80 Potenzial Schulassistenz
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Anmerkungen
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der Klasse im Kreis gestartet. Die restliche Zeit des Unterrichts dürfen die Kinder 
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Helfende Hände 
für die Schulen

Planen Sie den Einsatz einer Schulassistenz, sind 
Sie selbst als Schulassistenz tätig oder arbeiten 
Sie mit einer zusammen? 

Das Handbuch zeigt mit vielen Praxisbeispielen, 
Erfahrungsberichten und anhand aktueller For-
schungserkenntnisse auf, wie die Zusammenarbeit 
gelingen kann, welche Risiken bestehen und wie 
das Potenzial dieser Helping Hands sinnstiftend 
genutzt werden kann.

Denise Da Rin, Adina Baiatu (Hrsg.)

Potenzial Schulassistenz
Ein Praxishandbuch für Schulassistenzen,  
Lehrpersonen und Schulleitungen

1. Auflage 2023 | 128  Seiten | Broschur | 

ISBN 978-3-0355-2344-7 | ca.CHF 31.–

 Auch erhältlich als E-Book 
 Erscheint im September 2023

neu
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Urs Birchler

Das Einmaleins des Geldes
Was es ist / Wie es funktioniert / Was daraus wird

1. Auflage 2023 | 240 Seiten | Broschur |  
ISBN 978-3-0355-2318-8 | ca. CHF 29.–

 Auch erhältlich als E-Book

Geld – was es ist 
und wie man mit ihm 

Politik macht

«Von Geld verstehe ich nichts», sagen 
viele – zum Teil noch mit Stolz. Sie über-
sehen: Geld und Geldpolitik betreffen uns 
alle. Ob wir uns die Miete oder die Hypo-
thek noch leisten können, liegt an Entschei-
dungen, die hinter massiven Eichentüren 
in den Sitzungszimmern der Notenbanken 
getroffen werden. 

«Das Einmaleins des Geldes» erklärt ver-
ständlich und wissenschaftlich fundiert, was 
Geld ist und was Geldpolitik für uns bedeutet. 
Zahlreiche Beispiele wie die Geschichten vom 
Konig mit der roten Nase, von den plombier-
ten Schweizern und von einem bösen Millio-
när machen die Erläuterungen anschaulich. 
Stimmbürger*innen, Lehrpersonen im Wirt-
schaftsunterricht, Medienschaffende und 
alle, die sich im Geldwesen nichts mehr vor-
machen lassen wollen, werden das Buch mit 
Gewinn – und Genuss – lesen.

Interview mit Urs Birchler

«Über Geld spricht man nicht!» Herr Birchler, 
Geld ist immer noch ein Tabuthema und trotz-
dem haben Sie ein Buch darüber geschrieben. 
Warum?
Geld ist tatsächlich ein heikles Thema. Es 
berührt die Privatsphäre, weckt Emotionen 
und ist politisch kontrovers. Drum war es mir 
wichtig, ein Buch zu schreiben, das nüchtern 
erklärt, was Geld ist und wie es funktioniert. 
Zum Vergleich: Ein Motorrad macht Lärm, 
symbolisiert Freiheit, ist gefährlich – aber es 
ist zunächst einmal einfach eine Maschine, 
von der man vielleicht wissen möchte, wie sie 
funktioniert.

Die geldpolitische Strategie der Schweizeri-
schen Nationalbank, Krypto-Währungen und 
der Geldschöpfungsmultiplikator: Sollten wir 
solche komplexen Themen nicht den Expert*in-
nen überlassen? Oder warum ist es ratsam, 
dass wir uns alle dafür interessieren?
Natürlich müssen wir die Geldpolitik an Leu-
te delegieren, die das Fachwissen mitbringen. 
Aber auch diese sind, wie die Geschichte im-
mer wieder gezeigt hat, nicht unfehlbar. Und 
sie haben ihre blinden Flecken. Wir sollten 
deshalb ein Bauchgefühl entwickeln, das uns 
warnt, wenn etwas aus dem Ruder läuft. Im 
Buch habe ich versucht, diesem Bauchgefühl 
gewissermassen ein Skelett zu bauen. 

Wagen wir einen Blick in die Zukunft: Wird es 
Bargeld bald nicht mehr geben?
Wir dürfen uns nicht täuschen lassen. Zwar 
zahlen wir immer weniger mit Bargeld, vor 
allem die Jüngeren. Viele könnten sich ein 

Leben ohne Bargeld durchaus vorstellen. 
Aber nicht ein Leben ohne Privatsphäre. Im 
Internet sind viele (ganz legal) hinter unse-
ren Daten her, oft mit Erfolg. Auch der Staat 
ist neugierig. Bargeld hingegen verrät nichts 
über uns. Bargeld ist deshalb ein wichtiges 
Instrument des Datenschutzes und in diesem 
Zusammenhang vielleicht alles andere als 
überholt. Interessant sind Bargeldkonzepte 
für die Zukunft wie digitales Notenbankgeld.

Wie ist ihr Verhältnis zum Geld? 
Mein persönliches Verhältnis zu Geld ist ver-
mutlich ziemlich normal. Ich habe Geld im-
mer gern gehabt. Ich laufe aber nicht dem 
Geld hinterher und das Geld mir leider auch 
nicht. Ich versuche auch, nie zu vergessen, 
dass die schönsten Dinge im Leben gratis 
sind – wenn man sie denn bekommt.

Gibt es Abläufe und Zusammenhänge, die auch 
Sie nicht ganz verstehen?
Ich fürchte, da gibt es einiges. Aber was? Das 
merkt man erst im Nachhinein. Denn das 
Teuflische ist: Gerade dort, wo man glaubt, 
man hätte etwas verstanden, sind die Fall-
gruben. Genau dort schlägt dann die nächste 
Krise zu. 

Urs Birchler hat 25 Jahre Erfahrung in der Banken- 
und Geldpolitik. Nach dem Doktorat in Volkswirt-
schaftslehre arbeite er bei der Schweizerischen 
Nationalbank, zuletzt als Direktor des Bereichs Fi-
nanzstabilität. International tätig war er als Leiter der 
Forschungsgruppe im Basler Ausschuss für Banken-
regulierung (bei der BIZ in Basel) und als Präsident 
des European Money and Finance Forum (SUERF). Er 
unterrichtete an mehreren Universitäten, zuletzt als 
Professor für Banking an der Universität Zürich. 

Das Frühstücksei

Datum Kaufpreis

6. Juni 1912 7 Pfennig

6. August 1923 923 Mark

27. August 1923 177 500 Mark

17. September 1923 2 100 00 Mark

15. Oktober 1923 227 000 000 Mark

5. November 1923 22 700 000 000 Mark

15. November 1923 32 000 000 000 Mark

neu
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Besuchen Sie uns an  
der Swissdidac 2023!
Vom 21. – 23. November 2023 ist es endlich 
wieder so weit: Die Swissdidac & Worlddi-
dac verwandeln das BERNEXPO-Gelände 
in den wichtigsten Branchentreffpunkt in 
der Schweiz.

Da darf der hep Verlag nicht fehlen. Besuchen 
Sie uns am Stand oder nehmen Sie an unseren 
Referaten und Workshops teil.


